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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
23. Mai 1703. Der Stadt⸗Commandant Röbel läßt bei An⸗ 
näherung der ſchwediſchen Truppen die Häuſer 
auf der Bazarkämpe niederbrennen. 


24. Mai 1570. Daniel Oſtrovius, der erfte polniſch- evange⸗ 

liſche Prediger in der Altſtadt wird eingeführt. 

„ 1589. Der Rath verbietet, auf der Mocker Bier zu 
ſchänken. 

„ 1593. Der Rath beſchließt die Befeſtigung der Ba⸗ 
zarkämpe. 

„ 1703. Die Belagerung durch die Schweden beginnt, 


(Sie dauerte bis zum 14. October.) 


Reichstag. 

In der 43. Plenarſitzung am 21. d. Mts tritt nach 
verſchiedenen geſchäftlichen Mittheilungen das Haus in die 
Tagesordnung ein und genehmigt zunächſt definitiv den 
Entwurf des Wahlgeſezes und dann den Entwurf, 
betreffend die Errichtung eines oberſten Gerichtshofes für 
Handelsſachen, nachdem bezuglich des letzteren ein Antrag 
des Abg. Windthorſt, die Abſtimmung Angeſichts der vom 
Miniſter von der Heydt entwickelten Finanzlage auszu⸗ 
letzen, bis dem Reichstage ein Etat für den neuen Ge⸗ 
richtshof vorgelegt ſein würde, abgelehnt worden war. 
Darauf folgt die Berathung über die Geſetzentwürfe, be⸗ 
treffend die Beſteue rung der Schlußſcheine und 
des Braumalzes. (Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, d. 22. Mai. Die Treibjagd auf 
Steuern, ſo ſchreibt der alte Harkort an ſeine Wäh⸗ 
ler, beginnt mit den Blüthen des Mais und ein freies 
Wort darüber muß erlaubt jein; wo nicht, „dann unter⸗ 
gräbt des Staates Wohl ein Fehler“ wie Sophokles 
warnend ausſprach. Keine neuen Steuern! ſage ich aber⸗ 
mals, auf die Gefahr hin geſcholten zu werden, und halte 
nicht hinterm Berge mit meinen Gründen. Großer 
Staatsweisheit bedarf man zur Beurtheilung der Lage 


nicht, der geſunde ſchlichte Menſchenverſtand reicht hin. 


Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 


(Fortſetzung des erſten Kapitels.) 

„Hat er denn ſchon förmlich um Deine Hand ange⸗ 
halten?“ fragte Dora. 

— „Das eigentlich wohl noch nicht. Aber die Art 
und Weiſe, wie er ſich bei ſeinen faſt täglichen Beſuchen 
gegen mich benimmt, läßt mich mit Gewißheit ſchließen, 
daß ich das Mäuschen bin, auf das dieſer Kater ſeinen 
Appetit gerichtet hat. Er deutet mir ſeine Neigung zwar 
nicht, wie es andere Verehrer junger Mädchen zu thun 
pflegen, durch Blumenbouquets und diverſe andere Auf⸗ 
meıfjamfeiten an, nein, die Frommen im Lande werben 
nicht ſo weltlich um Liebe — aber er bringt mir ſehr oft 
erbauliche Bücher, worin das Glück eines chriſtlichen Ehe⸗ 
ſtandes beredt geſchildert iſt, und dann ſein Blick — mir 
wird immer ganz ſchauerlich zu Muthe, wenn er mir 
gegenüber ſitzt und mich anſiebt, als wenn er mich ver⸗ 
ſchlingen wollte. Aber das hilft ihm Alles Nichts. Wie 
er den Mund aufthut und um mein „Ja“ bittet, wird er 
rundweg abgewieſen. Ich mache ihm einen Knix und 
ſage keck: „„Sehr verehrungswürdiger Herr, wir paſſen 
nicht zuſammen. Sie halten die Erde für ein Jammer⸗ 
thal, ich aber für ein Paradies, worin die Roſenlauben der 
Freude blühen, man muß fie nur zu bauen und zu pfle⸗ 
gen verſtehen.“ Dann mache ich ihm einen Knix, jo 
— und dann — mag er, wie der Fuchs vom Trauben⸗ 
geländer abziehen. 

Dora ſah ſie verwundert an. 

„Ach, wenn Gott mir doch Deinen Muth, Deine 
Standhaftigkeit verliehen hätte. Zwar dem Freier gegen⸗ 
über, der da kommen ſoll, könnte ich auch wohl Nein ſa⸗ 
gen. Aber bei meinem Vater wage ich es nicht.“ 

„Du mußt es dennoch,“ ſagte Emmeline feſt. Nimm 
mich zum Beiſpiel. Um Demjenigen, den ich liebe, treu 
zu bleiben, biete ich der ganzen Welt Trotz, und wenn 
mein frommer Papa eine ganze Wächterſchaar von ihm 
gleichgeſinnten Dienern um mich herumſtellt, ich gebe nicht 
nach, ich breche durch, ich kämpfe tapfer für mein Lebens⸗ 
glück, ich gewinne früher oder ſpäter meine Freiheit und 
heirathe meinen Architecten, der in wenig Minuten mit 
Deinem Geliebten, dem wackeren Reinhard, den er Freund 


leben. 


Wenn die alten laufenden Steuern, anſtatt zu ſteigen, 
in der Einnahme abnehmen, ſo iſt das ein untrügliches 
Zeichen, daß die Gewerbthätigkeit des Volks ſich nicht im 
normalen Zuſtande befindet und dann ſind neue Steuern 
zur Deckung des Deficits ein widerſinniges Heilmittel. 


Einem Manne, dem es an Blut fehlt, wird kein 


vernünftiger Arzt einen tüchtigen Aderlaß verordnen. Wer 
jedes Jahr in ſeinem Garten regelmäßig Spargel ſtechen 
will, darf die Beete nicht auf einmal durch künſtliche 


Wärme abtreiben. Alle Finanzminiſter der norddeutſchen 
Staaten arbeiten mit einer Unterbilanz und widmen ſich 
mit wohlbezahlten Gehilfen, der Goldmacherkunſt. 


qweifelbafte künftige Erndte. 
Laſten tragen helfen und weislich wird dem großen Hau⸗ 


fen verſchwiegen, daß die Gegenwart ihr Budget laufend 
mit ſchweren Zinſen und Tilgung belaſtet. Im Anden⸗ 


ken der Nachwelt werden unſere Adepten rühmlichſt fort— 
Paracelſus war ein Stümper, er ſuchte Silber 
in Gold zu verwandeln, allein unſere Leute arbeiten mit 


Lumpen. Die ſchlaueſten Praktiker rathen, den Erwerb 
des Volks durch mancherlei indirekte Beſteuerung in die 


Kriegskaſſe überzuführen und dieſes raffinirte Geſchlecht 


iſt am gefährlichſten, wenn die Wächter ſchlafen! Man 


ſagt wohl: die Pferde merken es nicht, wenn das Futter 


ein wenig knapper gemeſſen wird, allein die Arbeitskraft 
nimmt im Verhältniß ab. Mit richtigem Takt haben die 
Konſervativen in der Brennſteuer einen Angriff auf ihre 
Finanzen gemiitert und erboſt ob ſolchen Lohnes für ge⸗ 
treue Dienſte durch Dick und Dünn, droht eine Aufleh⸗ 
en gegen das Miniſterium. Gleich dem Wallenſteiner 
warben ſie Bundesgenoſſen in allen Kreiſen, denn Nie⸗ 
mand iſt erhöhten Abgaben hold. Ohne Hintergedanken? 
Ja, da iſt das weſtfäliſche Sprichwort zu empfehlen: 
„Bauer paß auf!“ Im Geheimen werden Blitzableiter ge⸗ 
ſchmiedet. So ſoll der Vorſchlag, die Fahrbillets der Ei⸗ 
ſenbahnen zu beſteuern, durch einen rheiniſchen großen 
Oekonomen aufgefriſcht ſein. Die Beſteuerung der Wech⸗ 
ſel unter 50 Rtl. brächte viel Geld und trifft meiſt die 
kleinen Leute, die nicht ſo laut ſchreien wie die Großen. 


nennt, hier erſcheinen wird. Beide haben unſere Briefe 
erhalten. Sie wiſſen, um was es ſich handelt und werden 
nicht ausbleiben.“ 

Dora ſah ſich ängſtlich um. 

„Ach, wenn mein Papa erführe, daß ich hier eine 
ee Reinhard, den er noch niemals geſe⸗ 
en — “ 

Die Freundin klopfte ihr lachend die Wange. 

„Närriſches Ding, wie ſollten denn unſere Eltern 
etwas von dem heutigen Rendezvous erfahren? Sie 
haben ja noch keine Ahnung davon, wie es mit unſeren 
Herzen ſteht. Du biſt zum Beſuche bei einer Schulfreun⸗ 
din in Horn und ich ſtatte einer gleichen Bekannten, die 
in Wandsbeck lebt, eine Viſite ab. So haben wir es 
zu Hauſe hinterlaſſen. Es iſt allerdings ſchlimm, daß 
wir bei unſerer Liebe zu ſolchen Lügen Zuflucht nehmen 
müſſen. Aber, wenn es ſich um unſer Lebensglück han⸗ 
delt, da iſt eine kleine Flunkerei wohl erlaubt. Der Zweck 
heiligt die Mittel, ſagen die ſchlechten Patrone, die Jeſui⸗ 
ten. Was unſer Rendezvous betrifft, bin ich ganz ihrer 
Meinung.“ s 

Die junge, plauderluſtige Dame würde wohl noch 
eine ganze Weile jo fort geſchwatzt haben, hätten ſich nicht 
plößlich aus der weſtlichen Richtung des Gehölzes her, 
kräftige Schritte vernehmen laſſen. 

Beide Mädchen horchten auf, indem fie fi) von der 
Bank erhoben. = 

„O, mein Gott, das find fie wahrſcheinlich!“ rief 
Dora. „Wie mir das Herz klopft — ich kann meine 
Angſt nicht überwinden.“ 

„„Mein Herz klopft auch,“ ruft die junge Freundin 
luſtig, „aber nicht vor Angſt — vor Freude, Kind, vor 
Freude, einmal wieder mit dem Geliebten ein trauliches 
Geſpräch ohne läſtige Zeugen führen zu könneu.“ 

Sie richtete ihre Blicke nach der eben genannten 
Gegend hin und klatſcht in die Hände. 

„Sie ſind es, ſie haben uns bemerkt. Nun wird 
großer Rath gehalten werden und hoffentlich wird was 
Gutes daraus hervorgehen. 

Emmeline hat ſich nicht geirrt. 

Zwei junge Männer beeilen ſich, den Damen näher 
zu kommen. 

Der eine iſt der Architect Walter, hochgewachſen, von 


ge angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
9 


Der 
Eine folgt dem franzöſiſchen Syſteme der ſchwebenden 
Schuld, d. h. der Arme giebt eine Anweiſung anf die 
Der Andere zieht die An⸗ 
eihen vor, damit die Schultern der Nichtgeborenen die 


; Irilung. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


Selbſt Porto läßt man ſich gefallen, wenn nur die Pe⸗ 
terſilie frei bleibt. Die Herren brauchen für ihre Hinter⸗ 
ſaſſen wenig Licht, alſo Petroleum würde preisgegeben. 
Tabakſteuer trifft ebenfalls die Ritter vom Geiſt nicht, 
ſondern mehr die kleinen Produzenten und Conſumenten. 
Wie der Dichter ſagt: „Morgenroth und Gaſſenkoth“ 
mögen beſteuert werden, nur die Blaſe nicht! Iſt dieſe 
Steuer glücklich abgelehnt, dann wird der Friede mit dem 
Miniſterium auf allen Gaſſen ausgerufen, und der Be— 
willigungseifer erwacht auf's Neue. Hätten dieſe Herren 
den Muth zu ſagen: ſtellt das Gleichgewicht her durch 
angemeſſene Minderung unverhältnißiger Militärausgaben, 
ſo könnte man einigen ihrer Motive beiſtimmen, denn der 
Kartoffelbau iſt allerdings eine wichtige Frage für manche 
Güter. Allein nicht nur die größeren Beſitzer, ſondern 
auch die ungleich größere Zahl der kleinen Brennereien 
iſt zu berückſichtigen und für dieſe iſt die Fabrikations⸗ 
ſteuer die rationellſte. Wir wollen keine Erhöhung der 
Steuer, ſondern eine gerechte Vertheilung, und da mag 
die fakultative Einführung ein Mittelweg ſein. Ein 
Staat, deſſen Budget ſeit 1868 von 159,757,064 Rtl. 
auf 197,597,469, alſo um 7,840,405 Rtl. geſtiegen iſt, 
ſollte vor allen Dingen an die Hebung der Erwerbsquel⸗ 
len des Volkes denken, bevor deſſen finanzielle Leiſtungs⸗ 
fähigkeit über Vermögen in Anſpruch genommen wird. 
Der Verfaſſungs-Art. 109 ſagt: „Die beſtehenden Abga⸗ 
ben und Steuern werden forterhoben“, das heißt: Der 
Abgeordnete, welcher zu neuen Steuern ja ſagt, bürdet 
ſeinen Mitbürgern eine dauernde Laſt auf, während das 
Bedürfniß vielleicht ein vorübergehendes oder ſchlecht mo⸗ 
tivirtes iſt! Montesquieu ſagte: „Nirgends braucht man 
mehr Steuern, als in ſchwächer werdenden Staaten!“ 
Walter Scotts Ausſpruch: „Sparen und nicht viel eins 
nehmen iſt die Mutter des Reichsthums“, möchte unſern 
Finanzmännern dringend zu empfehlen ſein! Berlin, Mai 
1869. Friedrich Harkort, Mitglied des Reichstags. 

— Finanzen Preußens. Dem Reichstage iſt 
am 20. d. M. ſeitens des Bundeskanzleramtes eine vom 
preußiſchen Finanzminiſter ausgearbeitete Denkſchrift über 
die Lage des preußiſchen Staatshaushaltes und die zur 
Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen Staatseinnahmen 
und Ausgaben erforderlichen Mittel zugegangen. Nach 


kräftigem Körperbau, nicht eben das Ideal eines ſchoͤnen 
Mannes, aber anziehend durch den geiſtvollen Ausdruck, 
der in ſeinen Zügen liegt und die Treuherzigkeit, die aus 
den großen grauen Augen blickt. 

Der Andere, ſeinen Namen haben wir ſchon oben 
genannt — hat von der Natur eine zierliche Körperform 
empfangen. Er iſt faſt um einen Kopf kleiner als ſein 
Freund. Sein Antlitz, deſſen regelmäßige Formen ihm 
das Prädikat eines hübſchen Jünglings verliehen, offen⸗ 
bart deutlich die Schüchternheit und Unentſchloſſenheit ſei⸗ 
nes Charakters. Er iſt vor einem Jahre von der Uni⸗ 
verſität als Doctor der Medicin zurückgekehrt und hat ſein 
Staatsexamen ehrenvoll beſtanden. 

Da er aber der Sohn unbemittelter Eltern, und keine 
Connexionen unter der höhern Claſſe der Bewohner feiner 
Vaterſtadt hat, jo fehlt es ihm bis dahin noch an Patien⸗ 
ten, die hohe Honorare bezahlen. Sein ganzes Einkom⸗ 
men beſteht in der kleinen Summe, die ihm der Staat 
als Armenarzt zahlt, welches Amt er ſeit Kurzem ange⸗ 
treten. Er ſieht mit ängſtlichen Blicken der Zukunft ent⸗ 
gegen und das Zagen ſeines Herzens wird noch durch die 
Liebe, die er für Dora empfindet, vermehrt; denn wie will 
er die tiefe Kluft überſchreiten, die ihn, den armen Arzt, 
von dem reichen Kaufmann trennt, der über die Hand 
ſeiner Geliebten zu verfügen hat? 

Die Liebenden begrüßten ſich, aber auf ſehr verſchie⸗ 
dene Weiſe. 

Während Emmeline und Walter einander in die 
Arme fallen und mehr als einmal Lippe auf Lippe heften, 
wagt der Doctor nur die Hand ſeiner Erkornen ſchüchtern 
um Munde zu führen und bleibt dann mit niederge⸗ 
erste Augen ſtumm vor ihr ſtehen. 

Und wie er, wagt auch Dora nicht das Wort zu er⸗ 
greifen; denn der Gedanke, daß hinter irgend einem Baum 
oder Buſch ein Verräther lauſchen könne, bannt das Wort 
in ihrer Bruſt feſt. 

Die muthige Emmeline bemerkt zuerſt die ſtumme 
Unterhaltung. 

Sie windet ſich aus den Armen des Architekten los, 
tritt auf den Doctor und Dora zu und ſagt lachend: 
„Ihr ſeid mir ein ſchoͤnes Pärchen. Stehen ſich da 
einander gegenüber, als wenn ſie ſich heute zum erſten Male 
erblickten. Geſchwind, Ihr närriſchen Leutchen, herzt und 


derſelben überſteigt die für 1869 veranſchlagte Nettoein- 
nahme die wirkliche Nettoeinnahme im Jahre 1868 um 
5,179,919 Rtl. und wird für 1870 die ungedeckte Summe 
auf 10,600,000 Rtl. veranſchlagt. Dieſen Ausfall will 
Herr v. d. Heydt durch die Bundesſteuern decken, näm⸗ 
durch 2,531,300 Rtl. Mehrertrag der Branntweinſteuer; 
1,250,000 Rtl. desgleichen der Bierſteuer; 2,260,000 
Rtl. Ertrag der Stempelſteuer; 425,000 Rtl. Ertrag der 
Gasſteuer; 308,000 Rtl. Ertrag der Petroleumsſteuer; 
539,000 Rtl. Mehrertrag der Zuckerſteuer; 800,000 Rtl. 
Ertrag des Quittungsſtempels und 3,154,450 Nil. 1Oproc. 
Steuer von Reiſenden auf den Eiſenbahnen. Von die⸗ 
ſen neuen Steuern im Geſammtbetrag von rund 
11,268,000 Rtl. ſoll für Preußen eine Erſparniß reſp. 
Mehreinnahme von 9,541,780 Rtl, verbleiben, welche das 
vorbemerkte Deficit zwar nicht vollſtändig deckt, „immer⸗ 
27 aber würde ſie die Mittel gewähren, ſagt die Denk⸗ 
chrift, den Staatshaushalt mit einem knappen Etat für 
das Land weiter zu fiihren. 

— Die königliche Regierung in Potsdam hat, wie 
die „Spenerſche Ztg.“ meldet, den Lehrer ⸗Conferenzen 
ihres Bezirks für das laufende Jahr zunächſt die Be⸗ 
ſchäftigung mit den neuen Maßen und Gewich⸗ 
ten empfohlen und wann und wie mit dem betreffenden 
Unterricht in der Volksſchule vorzugehen ſein wird. Es 
iſt von großer Bedeutung, daß die Schule zur Beſeitigung 
der Schwierigkeiten, welche ſich der Einführung des neuen 
Maßes und Gewichtes vielfältig entgegenſtellen werden, 
rechtzeitig mit Hand ans Werk legt. 

— Der gerhäftsführende Ausſchuß der ſogenannten 
deutſchen Proteſtanten-Vereins macht bekannt, daß der 
allgemeine deutſche Proteſtantentag für dies Jahr 
fi in Berlin, und zwar am 6 und 7 October ver⸗ 
verſammelt 

— Die drei großen Freimaurer⸗Landes⸗Lo⸗ 
gen ſind Allerhöchſten Orts vorſtellig geworden, weil ſie 
durch Mittheilungen in den öffentlichen Blättern zu dem 
Glauben veranlatzt worden, es läge in der Abſicht, bei 
der Ausarbeitung des neuen Strafgeſetzbuches auch neue 
Beſtimmungen über die Freimaurerlogen in Wirkſamkeit 
zu ſetzen. Es iſt ihnen nun in Folge der Vorſtellung 
eröffnet worden, daß eine derartige Abſicht überhaupt 
nicht vorliegt. Dazu iſt auch der König ſelbſt Protector 
der Logen, er wird ihnen alſo gewiß nicht zu nahe treten 
wollen. 

— Der Plan Baierns, ein gemeinſames Vorge⸗ 
hen der kotholiſchen Mächte in Bezug auf das bevorſte⸗ 
hende Concil zu veranlaſſen, ſoll durch freundſchaftliche 
Gegegenvorſtellungen Frankreichs beſeitigt worden ſein. 

— Der König, ſchreibt die „Kreuz: *, iſt etwas 
heiſer und angegriffen, jedoch ohne Fieber. Die Hinaus⸗ 
ſchiebung der Reiſe nach Hannover iſt, wie wir ausdrück⸗ 
lich bemerken, kein Zeichen eines bedenklichen Zuſtandes, 
wenn man erwägt, daß die Reiſe, wie ein Blick auf das 
veröffentlichte Programm erkennen läßt, jedenfalls mit 
Anſtrengungen verknüpft ſein würde, welche ein völlig 
kräftiges Befinden vorausſetzen. Die Verſchiebung der 
Reiſe darf daher zunächſt nur als eine Maßregel gebote⸗ 
ner Vorſicht erſcheinen. 

— Die Vorlage wegen der Beſteuerung des 
Le uchtga ſes iſt bis jetzt dem Reichstage nicht zugegan⸗ 


küßt Euch, wie Walter und ich es gemacht haben. Gute 
Beiſpiele verdienen befolgt zu werden. Thut Ihr das 
aber nicht, ſo glaube ich nicht, daß es Euch mit Eurer 
Liebe recht Ernſt iſt. Bei meiner Ungnade! umarmt Euch, 
oder ich ziehe meine Hand von Euch ab und überlaſſe 
Euch Eurem Schickſale, anſtatt Euch mit gutem Rath 
unter die Arme zu greifen.“ N 

d Den heiteren Worten läßt ſie die That folgen. 

Sie faß, die Arme des ſchüchternen Medieiners, brei⸗ 
tet ſie auseinander und ſchiebt ihre Freundin ſanft hinein, 
ſo daß ihr Kopf an ſeine Bruſt lehnt. 

„So,“ ruft ſie, „und nun, Herr Doetor, beweiſen 
Sie, daß Sie ein Liel haber find, wie er fein muß, wenn 
man Reſpect vor ihm haben ſoll.“ 

Der junge Reinhard wagt es denn auch, ſeinen Mund 
auf die glühende Wange Dora's zu einem ſanften Kuſſe 
u drücken. Als er aber dieſe That der Liebe begangen, 
fährt er erſchrocken über ſeine Kühnheit zurück und ſtottert 
mit hochgeröthetem Antlitze: 

„Ach, Fräulein Dora, verzeihen Sie meine Dreiftig- 
keit — aber es ſoll dend gerviß — nicht wiedergeſchehen.“ 

Worauf die junge Dame, die nicht weniger verlegen 
und voll Scham, wie ihr Liebhaber iſt, mit niedergeſchla⸗ 
genen Blicken entgegnet: 

„Bitte, Herr Doctor, es war ja nicht ihre Schuld. 
Die muthwillige Emmeline hat Sie gezwungen —“ 

Ein lautes, fröhliches Gelächter, das Emmeline und 
Walter hören laſſen, unterbricht ihre Worte. 

„Ich glaube,“ ruft das junge Mädchen, „Ihr werdet 
als Mann und Frau noch einander um Erlaubniß bitten 
ob Ihr Euch in die Arme ſinken dürft.“ 

f Sie droht Herrn Reinhard lächelnd mit dem Zeige⸗ 
ng 


er. 

„Werther Herr Doctor, fo geſchickt Sie auch fein 
mögen, wenn Sie bei Ihren Patienten mit Ihren Ver⸗ 
ordnungen ſo zaghaft ſind, dann werden die Todtengräber 
Ihnen dereinſt eine mächtig lange Dankadreſſe überreichen.“ 

„Genug des Scherzes, liebe Emmeline,“ verſetzt der 
Architect. „Die Zeit hat Flügel und wir müſſen fe be⸗ 
nutzen.“ 

Ja wohl, ja wohl,“ rufen Reinhard und Dora, die 
froh find, daß das Geſpräch eine andere Wendung nimmt. 
Walter fährt fort: 


gen. Da ſelbſt der Bundesrathsausſchuß für dieſe Vor⸗ 
lage kein anderes Motiv hat ausfindig machen können, 
als die beabſichtigte Einführung des Petroleumzolles, ſo 
vermuthet man, — jagt die „W.⸗Ztg.“ — daß die Vor⸗ 
lage vertagt worden iſt, bis die Frage, ob Petroleumzoll 
oder nicht, im Zollparlament entſchieden iſt, um ſo mehr, 
als die Verwerfung der Gasſteuer durch den Reichstag 
die ohnehin ſtark compromittirten Ausſichten der Petroleum 
ſteuer nur verſchlechtern könnte. 

— Die Eiſenbahnfahrkarten ſollen mit 10% 
beſteuert werden; der Ertrag iſt auf über 3 Mill. Rtl. 
veranſchlagt 


Ausland. 


Frankreich. Paris iſt wieder ſo ruhig, daß die 
an ſich unbedeutenden Unordnungen der letzten Lage ſchon 
einer längſt entſchwundenen Zeit anzugehören ſcheinen. 
Sie haben nur der Regierung genutzt, um den Departe⸗ 
ments einige Furcht vor dem Erwachen des revolutionä— 
ren Geiſtes einzujagen; die Flüchtlinge in Brüſſel, die 
ſchon von ihrer baldigen Rückkehr nach Paris träumten, 
haben nur eine ihrer gewöhnlichen Illuſionen davongetra⸗ 
gen. Bis jetzt hat man in Paris vergeblich auf das mehr⸗ 
fach beſprochene Manifeſt des Kaiſers Napoleon gewartet, 
welches den Beginn der Entwaffnung und die bevorſte⸗ 
hende Rückkehr der höchſten Altersklaſſe der Militärs zu 
ihren Herden ankündigen ſollte. „La Preſſe“ hält es für 
ſehr unwahrſcheinlich, daß der Kaiſer einen Act, der die 
politiſche Zukunft Frankreichs engagiren würde, zu einem 
Wahlmansver machen ſellte, um ein paar Stimm-Ma⸗ 
ſchinen mehr für den geſetzgebenden Körper zu gewinnen. 

Spanien. Seitdem den Aufſtändiſchen auf Cuba 
die Ausſicht auf den Beiſtand der Union geſchwunden iſt, 
rechnet die Regierung in Madrid auf Niederwerfung der 
Inſurrection. Jedoch macht ſie ſich keine Illuſion darüber, 
daß der Verluſt der Inſel und ihr Anſchluß an die Union 
nur eine Frage der Zeit ſei. Man will in Madrid nur 
die Ehre und eventuell eine anſehnliche Entſchädigung ret⸗ 
ten. — In der heutigen Sitzung der Cortes vertheidigte 
Rios Roſas die Familie Orleans. Der Colonien-Miniſter, 
Avala, erklärte, daß die Urheber der Revolution nicht die 
Begründung einer Republik beabſichtigt hätten. Hierauf 
wurde, wie ſchon in Nr. 117 u. Bl. gemeldet, Artikel 33 
des Verfaſſungsentwurfs, wonach die Monarchie die künftige 
Regierungsform des ſpaniſchen Volkes ſein ſoll, mit 214 
gegen 71 Stimmen angenommen. Bei der Debatte über 
den Artikel 33 des Verfaſſungsentwurfs ſprach ſich der 
Marineminiſter Topete zu Gunſten des Herzogs von 
Montpenſier aus. Die Frage betreffs der Regierungsform 
bedürfe der Löſung, damit der Knoten nicht von einer 
dreiſten Hand zerhauen werde. 

Aſien. Der Zeitpunkt, wo Engländer und Ruſ⸗ 
ſen in Indien zuſammenſteßen dürften, rückt immer 
näher. In dieſer Beziehung wird der „Poſt“ aus Pe⸗ 
tersburg folgende bemerkenswerthe Nachricht: Es iſt der 
ruſſiſchen Regieeung von ihren Taſchkenter Behörden vor⸗ 
geſchlagen worden, einige „ wiſſenſchaftlich-commerzielle“ 
Expeditionen nach der Hohen Tartarey zu entſenden. Dies 
Land, bis vor 3 Jahren chineſiſch, und ſeitdem durch eine 
glückliche Rebellion der eingeborenen Turko⸗Tartaren wie⸗ 


„Ihr habt uns hierher eitirt, um uns wichtige Mit⸗ 
theilungen zu machen. Wir ſehen denſelben mit großer 
Spannung entgegen. Alſo heraus mit der Sprache. 
Warum handelt es ſich? Daß unſern Herzens bündniſſen 
Gefahr droht, haben wir ſchon aus Euren Briefen ver⸗ 
nommen.“ 

„Sie haben Recht, mein Freund. In Wahrheit, die 
Sache iſt ſehr ernſthaft,“ ſagt Emmeline. „Wir müſſen 
überlegen, wie wir die Wolken verſcheuchen können, die 
am Himmel unſerer Liebe heraufziehen.“ 

Die Paare nehmen Platz auf der Bank. 

„Nun, wer von uns ſoll zuerſt ſeine Leidensgeſchichte 
beginnen?“ fragt die muntre Freundin. 

„Du, Du,“ verſetzt Dora ſchnell. „Wenn ich Dich 
gehört, werde ich auch den Muth haben, dem Herrn Doc⸗ 
tor mein Unglück zu erzählen.“ 

„Es ſei. Alſo böten Sie, lieber Walter, welche 
Kämpfe uns bevorſtehen, ehe der Kap: Ihnen zuruft: 
„„Du ſollſt Deine Frau chriſtlich lieben und ehren, ** 
„„Und er ſoll Dein 


und mir die herzerfreuenden Worte: 
Herr ſein.““ 

Nach dieſer mit Humor geſprochenen Einleitung ver⸗ 
traut Ginmeline ihrem Erwählten daſſelbe, was fie kurz 
zuvor ihrer Freundin mitgetheilt. 

Dann wendet ſie ſich zu Dora. 

„Nun iſt die Reihe an Dir. Aber ſprich nicht in 
lamentablem Tone, damit Du Deinem Doctor das Herz 
nicht noch ſchwerer machſt, als es jetzt ſchon iſt.“ 

Fräulein Breitrücken verſpricht, ihr ungünſtiges Ge⸗ 
ſchick ſo gefaßt als möglich zu erzählen und he hält Wort. 
Mit wenigen Worten ſchildert fie, wie ihr Vater ihr im 
entſchiedenen Tone angekündigt habe, daß er ſeine Tochter 
nächſtens nach ſeinem Belieben verheirathen wolle. 

„Er hat ſich ganz Louis quatorze zum Vorbilde ge⸗ 
nommen,“ ſagt Emmeline. „Car tel est mon plaisir! 
wer nicht gehorcht, den ſchick ich in die Baſtille.“ 

Die beiden jungen Männer haben ihren Geliebten 
mit ernſtem Schweigen zugehört, nur daß daſſelbe zuwei⸗ 
len von einigen ſchweren Seufzern des ſchüchternen Arztes 
unterbrochen worden. 

Der beherzte Architect nimmt zuerſt das Wort. 

Sich von der Bank erhebend, verſetzt er: 

„Wie auch die Charactere der Väter beſchaffen ſind, 


der unabhängig, liegt zwiſchen der ruſſiſchen Provinz 
Semipalatinsk und engliſch Indien. Wird es von einer 
jener „Fwiſſenſchaftlichen“ Expeditionen beſucht, die in 
Aſien dem Marſch der ruſſiſchen Colonnen ſtets vorauf⸗ 
zugehen pflegen, jo läßt ſich voraussehen, welche Bedeu⸗ 
tung die Engländer dem Unternehmen beilegen werden. 
In der That würden ſie in dieſem Falle die Vermuthung 
einer offenſiven Abſicht noch eher haben, als ſonſt. Die 
Herren Eingeborenen wollen nämlich durchaus nichts von 
ruſſiſchen Beſuchen wiſſen, weiſen ruſſiſche Caravanen 
unerbittlich zurück, und ſollen fogar einem Kaufmann, der 
dem Verbote zuwider in ihr Land vordrang, die Naſe 
abgeſchnitten haben. Wahrſcheinlich wird alſo den Expe⸗ 
ditionen ebenfalls etwas Unangenehmes paſſiren, woran 
ſich dann die übrigen Operationen rite knüpfen dürften. 
Für England wäre ein ruſſiſches Vordringen bis an's 
Himalaya noch unangenehmer, als ihm das Erſcheinen der 
Koſaken an der afghaniſchen Grenze war. Die größere 
Nähe würde einen noch aufregenderen Einfluß auf die 
Hindus haben, ihre Niederhaltung noch koſtſpieliger, ihre 
Begütigung noch ſchwieriger machen. An Invaſion iſt 
freilich von der einen Seiten her ſo wenig als von der 
anderen zu denken, obſchon die Fabel vou der nahezu 
abſoluten Ungangbarkeit des Himalaya durch das Bekannt⸗ 
werden immer neuer — von den Eingeborenen längſt ge⸗ 
brauchter — Päſſe immer mehr widerlegt wird. 


Provinzielles. 


t Straßburg, den 20. Geſtern Abend zog von 
Südweſt her ein ſchweres Gewitter auf und entlud ſich 
in dem benachbarten Polen zuerſt in dem Dorfe Kamionka, 
wo der Blitz ein Bauerngehöft, darauf weiter auf dem 
Gute Lapinösz das Gutsgehöft in Aſche legte. Auch im 
dieſſeitigen Kreiſe auf dem Rittergute Niewiers, eine 
Meile von hier, ſchlug der Blitz in eine Inſtkathe, wodurch 
2 Gebäude in Aſche gelegt und 8 Familien obdachlos ges 
worden ſind. 

— Aus Danzig wird dem N. Elb. Anz. mitge⸗ 
theilt: Unſere Schützengilde feierte geſtern die Abdan⸗ 
kung ihres bisherigen Königs und ließ durch Pulver und 
Blei den neuen ſeine Würde erkämpfen; ſie traf einen 
hieſigen Rentier (früheren Optikus Müller), welcher denn 
auch genügende Zeit zum Königſpielen haben dürfte. — 
Dieſes Felt war hier ſtets als ein Apendix zu den Pſingſt⸗ 
feiertagen betrachtet und ſo hat denn die Pfingſtwoche 
den Namen der „großen Woche“ erhalten, welche als Pa⸗ 
role Jeromes „Morgen wieder luſtik“ führt. Das „Luſtig 
fein" wird jetzt überhaupt recht tüchtig cultivirt. Es wird 
— nachdem der jüngſte Muſikerſtrike ſich ſo ſchnell wie⸗ 
der aufgelöſt hat — an allen Plätzen und Plätzchen der 
Stadt gegeigt, geblaſen und gedudelt, daß man ſchier da⸗ 
vonlaufen möchte, aber es ſcheint, als ob das eiſerne Zeit⸗ 
alter trotz Nervenwecker und Rheumatismenwatte auch 
eiſerne Nerven mit ſich bringe und nur dieſe Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat mich bisher abgehalteu einen lange gehegten 
und ſonſt ſicher rentablen Plan zu verwirklichen, der da⸗ 
5 ging, eine Verſorgungs⸗Anſtalt für krank gegeigte 

rommelfell⸗Beſitzer zu errichten. — Unſer Sommer⸗ 
Theater eröffnete am erſten Feiertage in dem bekannten 
kunſtvollen Lokale ſeine Saiſon mit einem im Allgemei⸗ 


was Sie denken und thun wollen, mir ſcheint es das 
7 5 zu ſein, grade und offen in dieſer Angelegenheit zu 
andeln.“ 

Die Mädchen und Doctor Reinhard ſind gleichfalls 
aufgeſtanden. 

Der Letztere fragt: 

„Wie meinſt Du das, lieber Freund?“ 

„Ich meine,“ fährt Walter fort, „daß es nicht wohl⸗ 
gethan und rechtſchtſchaffen iſt, hinter dem Rücken der 
Eltern mit unſeren Erwählten ein Liebesverhältniß zu he⸗ 


gen, ſelbſt nicht in dem Falle, wenn die Eltern andere 


Abſichten mit ihren Töchtern haben.“ 

Doctor Reinhard nickt: 

„Allerdings, dem iſt nicht zu widerſprechen.“ 

„Es iſt alſo unſere Pflicht, zu den Eltern zu gehen, 
ihnen unſere Ausſichten für die Zukunft klar darzulegen 
und ſie geradezu um die Hand ihrer Töchter zu bitten. 
Der Augenblick dazu mag wohl jetzt gerade der rechte ſein, 
da von den aufgedrungenen Freiern noch keiner direct bei 
den Mädchen angeklopft hat.“ 

Der Doctor ſeufzt: 

„Ach, ich habe den Muth nicht!“ 

„Und mein Vater iſt ſo jähzornig,“ ſagte Dora. „Ich 
fürchte das Schlimmſte.“ 

„Dennoch muß es ſein,“ verſetzt Walter feſt. „Ich 
wenigſtens werde thun, was ich nach meiner beſten Ueber⸗ 
eugung für meine Pflicht halte. Wird mir eine ab⸗ 
ſchlagige Antwort, wie vorauszuſetzen iſt, ſo erkäre ich dem 
Vater Emmelinens kurz und bündig, daß ich niemals von 
ihr laſſen und Alles aufbieten würde, ſie, auch gegen den 
Willen eines tyranniſchen Vaters, zu meiner Gattin zu 
machen, vorausgeſetzt, daß ich der Treue der Geliebten ver⸗ 
ſichert ſein kann.“ 

Das heitere junge Mädchen fällt dem wackeren 
Mann um den Hals. 

„Das können Sie — nein, weg mit jeder Förmlich⸗ 
keit — das kannſt Du beſter Walter. Schwüre braucht 
es nur bei Romanheldinnen. Ich ſage einfach: Ich warte 
auf Dich und wenn die Hinderniſſe dreißig Jahre dauern 
ſollten, wenn Du nämlich die vertrocknete alte Jungfer 


dann noch haben willſt.“ 
Fortſetzung folgt.) 
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nen ausreichenden Perſonale. An der Spitze des Unter- 
nehmens ſteht diesmal ein tüchtiger Mann (Direktor 
Groſſe aus Görlitz. — Der hieſige Gartenbau- Verein 
hatte während der Feiertage eine große Blumen⸗Ausſtel⸗ 
lung veranſtaltet, welche aber nicht ſo zahlreich beſucht 
wurde, um die Koſten zu decken. Zur ſelben Zeit ſtattete 
uns der Abgeordnete Dr. Unſer⸗Braun in Gemeinſchaft 
mit Herrn von Hennig einen Beſuch ab. 

— Elbing. Auch in unſerer Stadt wird eine 
Fabrik franzöſiſcher Mühlſteine, wie deren bereits in Dan⸗ 
ig und Königsberg exiſtiren, errichtet werden und wün⸗ 
— wir dem Unternehmer, mit der in unſerer Umgegend 
in großer Anzahl vorhandenen Mühlen, das beſte Glück. 

Königsberg. Verhütetes Eiſenbahnunglück. 
Der Aufmerkſamkeit des Zugführers des am erſten Feier⸗ 
tage Abends um 9 Uhr von hier nach Raſtenburg⸗Lyck 
abgelaſſenen Zuges haben 170 Perſonen vielleicht ihr 
Leden zu verdanken. Als nämlich der Zug die Station 
Stromdehnen paſſirt und den Wald von Knauten erreicht 
hatte, bemerte der Zugführer trotz des zweifelhaften Mond⸗ 
lichtes einige hundert Schritte vor ſich mehrere dunkle 
Gegenſtände auf den Bahnſchienen liegen, was ihn ver⸗ 
anlaßte, ſofort das verſchärfte Zeichen zum Bremſen zu 
eben. Und daß dies nicht wenige Secunden ſpäter hätte 
geſchehen dürfen, zeigte ſich bei näherer Unterſuchung, in 
dem man zwei förmliche Barrikaden von großen Steinen 
und Eichenklobenholz erbaut vorfand, die den Zug un⸗ 
zweifelhaft aus den Schienen gebracht hätten, der dann 
einen nahen Abhang hinuntergeſtürzt ſein würde. Steine 
ſowohl wie vierzehn eichene Kloben wurden aufgenommen 
und nach Pr. Eylau gebracht. Hoffentlich wird es ge⸗ 
lingen, die Thäter dieſes ruchloſen Unternehmens zu er⸗ 
mitteln. 

— Die Beſeitigung der Pillauer Hafenſchanze iſt 
längſt als dringendes Bedürfniß anerkannt und vom Vor⸗ 
ſteheramt der Königsberger Kaufmannſchaft in öftern Ein⸗ 
aben erbeten worden. Die Militärverwaltung bean⸗ 
ſpruchte aber 20,000 Thaler als Erſatz. Nachdem hierzu 
der Verwaltungsrath der oſtpreußiſchen Südbahngeſellſchaft 
3000 Thaler, das Vorſteheramt ebenfalls 3000 Thaler 
angeboten, hat der Handelsminiſter, um das Zuſtande⸗ 
kommen des Planes zu ſichern, den geſammten Reſt von 
14,000 Thaler auf die Fonds der Bauverwaltung zu 
übernehmen beſchloſſen und über die Ausführung des 
Planes mit dem Kriegsminister ſofort Verhandlungen 
eingeleitet. 

Bromberg. (Brmb. Ztg.) Als am 18. d. Mts. 
Mittags die Schüßen den Schießſaal im Schützen⸗ 
hauſe verlaſſen hatten, ging der Hausknecht aus dem 
Etabliſſement dort hinein, um den Saal zu reinigen. 
Dabei fand er das Büchſenſpind eines Schützen unver⸗ 
ſchloſſen und die Neugierde bewog ihn, die darin befind⸗ 
liche Büchſe, in welcher ein eiſerner Ladeſtock ſtak, in die 
Hand zu nehmen und damit zu ſpielen. Trotz der War⸗ 
nung eines anweſenden Kellners konnte er doch dem Vers 
ſuche nicht widerſtehen, mit derſelben einmal zu knipſen 
— wie er ſich ausdrückte — und zu dieſem Zweck ein 
Zündhütchen auf das Piſton en ſtecken. Wie er abdrückte 
krachte ein Schuß aus der Büchſe und ſchleuderte Lade⸗ 

ock nebſt Kugel durch das Fenſter des Schügenhauſes 
ln ein Fenſter des gegenüberliegenden Hauſes, an wel⸗ 
chem zwei Knaben ſaßen, die zum Glück nicht beſchädigt 
wurden. 5 - 

— Poſen. Nicht allein in Pommern, ſondern auch 
in der Provinz Poſen ſcheint die Auswanderung nach 
Amerika großere Dimenſionen anzunehmen. Während 
in den drei Jahren 1865 — 1867 an reſp. 706, 1110 
und 1050 Perſonen Entlaſſungs⸗Urkunden von der Regie 
rung zu Bromberg ertheilt worden waren, ſind ſolche 
Urkunden im Jahre 1868 1474 und in den erſten Mo⸗ 
naten des laufenden Jahres 384 ausgefertigt worden. 
Außerdem gehen bekanntlich ſehr viele bloß auf Grund 
von Legitimations⸗Papieren ohne förmliche Entlaſſungs⸗ 
Urkunden außer Landes. Wie früher, ſind es die drei 
weſtlichen Kreiſe Chodzieſen, Czarnikau und Wirſitz, welche 
mit der größten deutſchen Bevölkerung auch das größte 
Contingent zur Auswanderung ſtellen, ſo daß im Jahre 
1868 das Verhältniß gegen die übrigen 6 mehr von Po⸗ 
len bewohnten Kreiſe das von 1306 zu 68 und im laufen⸗ 
den Jahre von 284 zu 25 war. Leider ſind die Aus⸗ 
wandernden ns die arbeitſamſten und 
nüchternſten Leute der ländlichen Bevölkerung, 
welche Jahre hindurch das Geld zuſammenſparen, um die 
Mittel zur Ueberfahrt zu gewinnen. 


Verſchiedenes. 


— Nordpol⸗Expedition. Mit dem unermüd⸗ 
lichen Eifer und einer raſtloſen Thätigkeit, die vor keiner 
auch noch ſo großen Anſtrengung zurückſcheut, wirkt Dr. 
Petermann jetzt für das Zuſtandekommen der vom ihm 
uerſt in das Leben gerufenen größeren Deutſchen Nord⸗ 
pol⸗Expedition. Zwar find alle Vorbereitungen dazu jept 
ſchon auf das beſte beendet, und was nur deutſche Wiſſen⸗ 
haft, vereint mit deutſcher practiſcher Seemannktüchtigkeit, 
I das Gelingen dieſer Expedition zu leiſten vermögen, 
daran wird es ſicherlich nicht fehle, allein die Geldmittel 
fließen nur äußerſt ſpärlich. Die Stadt Bremen hat 
10,000 Rtl. bewilligt, der König von Preußen 5000 Rll. 
der Kaiſer von Oeſterreich 1000 Fl. und faſt ſämmtliche 
andere deutſche Fürſten, mit Ausnahme des Herzogs von 
Coburg⸗Gotha ſelbſt, zeichneten nach Verhältniß ihrer Ci⸗ 
villiſte anerkennenswerthe Summen; allein im übrigen 
deutſchen Volke regte ſich bisher allſeitig nicht die Theil⸗ 


nahme, welche man erwarten ſollte. Beſonders in Süd⸗ 
deutſchland ſcheint man eine große Gleichgiltigkeit gegen 
dieſes Unternehmen noch immer zu bewahren. (Was 
meint nun der hieſige Copernicus⸗Verein zu einem Bei⸗ 
trage für die beſagte Expedition? — Anmerkung der 
Redaktion.) 


Lokales. 


z. Zu der Synode von Synagogen-Gemeinden in Leipzig. 
Zu der bereits auch in dieſem Blatte (ſ. No. 101 u. Bl.) er⸗ 
wähnten israelitiſchen Synode, deren erſte Verſammlung nun⸗ 
mehr beſtimmt für den 29. Juni d. J. zu Leipzig in den Sälen 
des Hotel de Pologne angeſetzt iſt, haben bis jetzt etwa 70 Ge⸗ 
meinden, darunter die drei größten Deutſchlands, Berlin, 
Breslau und Wien, ſowie zwei Conſiſtorien, das von Belgien 
und das von Lyon Beſchickung zugeſagt, und werden, was nur 
anzunehmen iſt, wohl noch viele Gemeinden, darunter auch 
Thorn, ihre Theilnahme bekunden. Denn in einer Zeit, in 
der auf religiöſem Gebiete jeder Zwang aufgehört bat 
und aufhören ſoll, in welcher der Orthodoxeſte wie der 
Radikalſte fühlt, daß jeder Zwang ihm ſo gut wie 
feinem Gegner gefährlich wäre, da iſt eine freie, be- 
rathende Verſammlung das größte Bedürfniß, wenn nicht Alles 
in Zerſetzung und Zerſplitterung verfallen ſoll. 

Die Synode ſoll vor Allem das Gefühl der religiöſen Ge⸗ 
meinſamkeit erneuern, beleben, feſtigen und jo Aller Geſichts— 
kreis auf jüdiſch⸗religiböſem Gebiete erweitert und geſichert wer= 
den. Es ſollen in der Synode die Richtungen, Lebensbedin— 
gungen und Bedürfniſſe des Judenthums zur Ausſprache und 
zur Klärung kommen und dadurch eine gemeinſame Stätte 
gewinnen. 

Alle dieſe vorbenannten Geſichtspunkte müſſen auf jede ein⸗ 
zelne Gemeinde beſtimmend einwirken, ſich der Geſammtheit 
nicht zu entziehen, vielmehr die beſſernde gemeinſchaft⸗ 
liche Hand der gemeinſamen Arbeit frei und gern darzubieten. 
Es können und dürfen die Gemeinden ob ihrer einzelnen viel⸗ 
fachen Schattirungen ſich nicht der Synode entziehen, 
vielmehr iſt es ihre heilige Pflicht zu erſcheinen, um des 
Ganzen wie um ihrer eigenen Anſicht willen. — 

Eng verbunden mit der Synode und anſchließend an die⸗ 
ſelbe ſoll nun gleichzeitig ein periodiſch wiederkehrender Ge— 
meindetag begründet werden und zu dieſem Zweck zu gleicher 
Zeit der erſte gemeinſame Gemeindetag ſtattfinden, auf wel⸗ 
chem beſonders gleichartige prastiihe Verwaltungszwecke und 
Gemeindebedürfniſſe in Berathung gezogen werden ſollen. 

Als Gegenſtände der Tagesordnung des erſten Gemeinde- 
tages mögen folgende hervorgehoben werden: 

Errichtung eines deutſch-israelitiſchen Gemeindeblattes. 

Berathung der Grundzüge für ein Gemeindeſtatut, insbe- 
ſondere über Zweckmäßigkeit einer Verbindung der ausführen⸗ 
den und der beſchließenden Körperſchaften in der Gemeindever— 
tretung, über die Theilnahme des Rabbiners an derſelben ꝛce. 

Das Budget der Gemeinden, ob directe oder indirecte 
Steuer. 


Organiſation der Wohlthätigkeitsanſtalten, insbeſondere 
auch der Fremdenunterſtützung, 

Einrichtung der Lehranſtalten, ob Gemeindeſchulen oder 
geſonderte Religionsſchulen. 

Endlich? Mitbeſoldung der Religionslehrer von Seiten 
des Staates, oder der Commune. Qualification zum Rabbi⸗ 
nate ꝛc. ꝛc. 

— Mennoniten-Angelegenheit. (ſ. Reichstag Nr. 117.) Mit Be⸗ 
zug auf die Mennonitenpetionen haben Abg. von Brauchitſch 
uud Gen. folgenden Antrag eingebracht: Der Reichstag wolle 
beſchließen: 1) An das Allerhöchſte Bundespräſidium und an 
den Bundesrath den Antrag zu richten: in Erwägung zu ziehen, 
in welcher Weiſe denjenigen, ſeither unter dem Schutze des 
Gnaden⸗-Privilegii v. J 1780 lebenden Mennoniten, welche an 
ihrem in anerkannter Geltung ſtehenden Glaubensbekenntniß 
unverbrüchlich feſthalten und deshalb nach wie vor jede Art 
des perſönlichen Kriegsdienſtes ablehnen, auch fernerhin volle 
Gewiſſensfreiheit aus Toleranz in ihrem Vaterlande geſichert 
werden kann, — und zu dieſem Zweck die nöthigen Einleitun⸗ 
gen baldigſt und zwar mit der Maßgabe zu treffen, daß die 
mennonitiſchen Gegenleiſtungen, den jetzigen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechend, im Wege der Geſetzgebung neu regulirt werden; 2) 
eventuell, d. h., wenn der Reichstag ſich nicht dazu entſchließen 
ſollte, für die Uebung dieſer von allen preußiſchen Herrſchern 
gegenüber den Glaubensverwandten aller Bekenntniſſe ſtets be⸗ 
wieſenen Toleranz im vorliegenden Falle einzutreten: an die 
genannten beiden Höchſten Stellen den Antrag zu richten, daß 
den bezeichneten Mennoniten-Familien ſtrengerer Richtung, zur 
Ermöglichung ihrer Auswanderung und alſo zur Auflöſung ih⸗ 
rer Wirthſchaften, eine angemeſſene Friſt, etwa bis zum Jahre 
1874, bewilligt werde, binnen welcher ihre im militärpflichtigen 
Alter befindlichen Söhne, welche ſich nicht freiwillig der geſetz⸗ 
lichen Kriegsdienſtpflicht unterwerfen, mit der letzteren verſchont 
bleiben. 

— Wilitäriſches. In Betreff der Herbſtübungen des 
1. Armee-Corps iſt nunmehr dahin entſchieden, daß ſolche 
in der Umgegend von Braunsberg ſtattfinden werden. Wäh⸗ 
rend derſelben wird auf den Schlachtfeldern von Eylau und 
Friedland ein Manöver durch das I. und II. Armee⸗Corps zur 
Ausführung kommen, bei welchem die Gefechtsmomente des 
Jahres 1807 als Anhaltspunkt benutzt werden ſollen. — Die 
militäriſche Feier des Jahrestages der Schlacht von 
Königgrätz ſoll in dieſem Jahre mit einer langen Reihe 
von Ernennungen, Beförderungen und ſonſtigen Auszeichnun⸗ 
gen in der Armee verbunden werden. Aus dieſem Grunde 
unterblieben dieſelben an dem früher dazu beſtimmten königli⸗ 
chen Geburtstage im März d. J. — 


Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Salz. Die Bohrungen auf Salz in Sperenberg find 
zur Zeit bis zu einer Tiefe von 1400 Fuß unter dem Bohrloche 
und 1117 Fuß im Salze ſelbſt gediehen, ohne das Anzeichen 
von einer Abnahme der Mächtigkeit des Salzlagers wahrge⸗ 
nommen ſind. Das durch das Bohrloch zu Tage geförderte 
Salz iſt von ausgezeichneter Qualität und Farbe. — Die Ent⸗ 
deckung des Salzlagers Segeberg in Holſtein hat Veranlaſſung 
gegeben, dort nach andern Schätzen des Erdreichs zu ſuchen. 
So wird an mehreren Orten nach Kohlen gebohrt. Cement⸗ 
fabriken, welche ihr Material aus dem Kreideboden entnehmen, 
beſtehen bei Itzehö, eine Fabrik von Solaröl, das aus einem 
zlhaltigen Kreidelager gewonnen wird, bei Hemmigſtadt. 


— Mormalmaße Dem bleibenden Ausſchuſſe des deutſchen 


Handelstages iſt ſeitens der Normal⸗Eichungs⸗Commiſſion des 


Norddeutſchen Bundes die Mittheilung zugegangen, daß nunmehr 
die Vorarbeiten für Herſtellung der Normalmaaße jo weit be⸗ 
endet ſind, daß von dem Ausſchuſſe gewünſchte Modell eines 
Normal⸗Neuſcheffels in kürzeſter Friſt zur Verfügung geſtellt 
werden kann. Die Commiſſion iſt außerdem bereit, die Un⸗ 
terſuchung über die Einrichtung der Proportionalſchalen auf 
der Grundlage von einem Liter zu beginnen. In Betreff der 
der Commiſſion mitgetheilten Protokolle und Beſchlüſſe bemerkt 
dieſelbe, daß für die Eichung der Fäſſer nach den ihr mitge⸗ 
theilten Beſchlüſſen in Betreff des Spiritus „künftighin nur 
Erleichterungen entſteben und keine beſonderen Ermittelungen 
erforderlich werden, da die Beſtimmungen des Rauminbaltes 
durch Waſſereichung in jeder Weiſe mühelos auch die Gewichts⸗ 
beſtimmung ergiebt.“ 

— Celegraphenweſen. Die Herabſetzung der Gebüh⸗ 
ren für Telegramme hat im Nordbund ſchon jetzt eine Ver⸗ 
doppelung der Zabl der Depeſchen hervorgerufen. Auch die 
Einnahmen zeigen eine erhebliche Steigerung. — Das fran⸗ 
zöſiſch⸗atlantiſche Kabel wird im Laufe nächſter Woche 
vollendet ſein. Der „Great Eaſtern“ wird nach dem 20. Mai 
unmittelbar nach St. Pierre (Neufundland) abſegeln, während 
zwei andere Schiffe direct dorthin abgehen, um die Linie zwi⸗ 
ſchen St. Pierre und Duxbury, Maſſachuſetts, zu legen. Die 
Landſtrecke von Duxbury nach Newyork iſt ſchon in Angriff 
genommen. 


Börfen: Bericht. 


Berlin, den 21. Mai. cr. 


Jonds: feſt. 
RNuſſ. Banknoten. 777% 
Warſchau 8 Tage 7778 
Poln. Pfandbriefe 4% . 65/6 
Weſtpreuß. do. 4% 5 808/4 
Poſener do. neue 4% „ 8310 
Amerikaner. ä 858. 
Oeſterr. Banknoten 3 
Aalln 8 2 569% 
Weizen: 
i ehe ee ee 
Roggen feſt. 
109,5 ———n . 50% 
Fiir N 503/8 
EIERN RE RE ENT. 
Juli⸗Auguſt . 491/ 
Nübel: 
Dehn 112/g 
Frühjahr 11½ 
Spiritus: feſter. 
Roo . 1725 
Frühjahr. 173/8 
Juli⸗Auguſt. 0 ² REINE TE 
— . — 


Getreide - und Geldmarkt. 


Ehorn, den 22. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79% 79804 gleich 125804125 ½ 
Chorn, den 22. Mai. RER 
Nachdem in voriger Woche, wahrſcheinlich in Folge einiger 
Nachtfröſte, der Markt eine weſentliche Beſſerung angenommen 
hatte, machte ſich ſeit den Feiertagen wiederum eine Flaue be⸗ 
merkbar, die nur die eingetretene warme Witterung ſowie die 
von überall gemeldeten günſtigſten Ausſichten für die neue 
Ernte erklären können. Der Stand der Preiſe iſt deshalb der 
gleiche, wie vor etwa 14 Tagen: 
Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 58 Thlr, 127—132 
pfd. holl. hochbunt und weiß 60-62 Thlr. p. 2125 pfd. 
Roggen, 120—126 pfd. boll. 44—46 Thlr. p. 2000 pfd. 
Er bien Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
Danzig, den 21. Mai. Babnpreiie. x 
Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 83 — 86 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 84 — 86 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 79 - 821g 
Sgr., Sommer: und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
Pe Sgr. DE, 5 ER. Ber 18 g 
oggen, 128 — 133 ypfd. von 8 64½ Sgr. p. 81% . 
Erbe n, von 61—62¼ 1 5. . f 
Gerſte, kleine 104 — 11 von — 55 r. große 
EA — 118 von 52—55 Sgr. pr. 72 Pfd. Sar. groß 
Hafer, 36—37 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Jem den 21. 1 1 Juni 
Weizen loco 58--68 p. Mai⸗Juni 6614 p. Juni⸗Juli 66½ p. 
Inli⸗Auguſt 67 September⸗Oktober 66 ½¼. 84 
Roggen, loco 50 — 51½ Mai⸗Juni 50 pr. Juni⸗Juli 
51½ pr. Juli-Auguſt 49 ½, September⸗October 48½. 
Rüböl, loco 11½¼, pr. Mat 11/6. September October 11¼. 
n loco 17½ pr. Mai⸗Juni 17 pr. Juni⸗Juli 17½¼ 
uli⸗Auguſt 17½. 
— — mA :··—— fZ— 


Amtliche Tagetznotizen. 
Den 22. Mai. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
10 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 5 Zoll. 
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Inferate 


Geftern Abend 6½ Uhr ent- 
ſchlief fanft nach längeren Leiden 
unſer geliebter Gatte, Vater und 
Bruder der Stellmachermeiſter 

Reinhold Sturm 
im Alter von 38 Jahren. Tiefbe⸗ 


trübt widmen dieſe Anzeige allen 
Freunden und Bekannten. 
Thorn, den 22. Mai 1869. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Montag 
Nachmittag 4 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung von heut iſt die 
in Thorn beſtehende Handelsniederlaſſung 
des Kaufmanns Salomon Blum eben⸗ 
daſelbſt unter der Firma S. Blum in das 
diesſeitige Firmenregiſter eingetragen. 

Thorn, den 13. Mai 1869 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom 14. Mai e. 
iſt die in Thorn beſtehende Handelsnieder⸗ 
laſſung des Kaufmanns Johann Ferdi⸗ 
naud Julius Groſſer ebendaſelbſt unter 
der Firma Julius Groſſer vormals 
Albert Fieber in das diesſeitige Firmen⸗ 
regiſter eingetragen. 

Thorn, den 14. Mai 1869. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Am A. Juni 1869 
Nachmittags 3 Uhr 
ſollen im hieſigen neuen Criminal⸗Gebäude 
1 Billard, 16 fichtene Tiſche, 11 Queus, 
und 1 Queubehälter öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. 
Thorn, den 10. Mai 1869. r 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Am 7. Juni d. J. 
Vormittags 10 Uhr. 
ſollen im VI. Bureau des hieſigen Ge⸗ 
richts⸗ Gebäudes, diverſe Gold» und Sil⸗ 
berſachen öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 
Thorn, den 13. Mai 1869. 


Königliches Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des 
bisher von dem Kaufmann H. Groß be⸗ 
nutzten rathhäuslichen Verkaufsgewölbes 
Nr. 17 auf die Zeit vom 1. Juli 1869 
bis zum 1. April 1872 an den Meiſt⸗ 
bietenden haben wir auf 

Donnerſtag, den 27. Mai e. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Secretariat einen Licitations⸗ 
Termin anberaumt. 

Die Bedingungen ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 

Thorn, den 14 Mai 1869. 

Der Magiſtrat. 


Ftiſchen ger. Lachs 
ſriſchen Mlaitrank 


empfiehlt Herrmann Schultz. 
Neuſtadt. 
Ka kleine Familienwohnung iſt billig 
zu vermiethen Culmerſtraße 334. 


Handwerkerverein. 


Für die Vereinsmitglieder 


Concert 
im Wieser'ſchen Garten 
am Montag, den 24. d. Mts. — Anfang 
7 Uhr. — Eintrittsgeld 1 Sgr. pro 
Perſon. — Im Falle ungünſtiger Witte⸗ 
rung findet das Konzert am nächſten Tage, 
Dienſtag, den 25. d. Mts. ſtatt. 

Der Vorſtand. 
Schützen⸗Harlen. 
Sonntag, den 23. d. Mts.: 
Grosses Concert à la Strauss 
von der hieſigen Regimentskapelle. 
Anfang 8 Uhr. Entree 2½ Sgr. 

Der Garten iſt brillant decor irt und 


beleuchtet. Aufſteigen eines großen Luft⸗ 
ballons ꝛc. ꝛc. 


Daniel. 


Ziegelei⸗Garten. 
Heute Sonntag den 23. Mai 1869 
Grosses Concert à la Strauss 


von der hieſigen Regimentskapelle. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Ende 8 Uhr. 
Th. Rothbarth. Kapellmeiſter. 


Prenn- und Schirrholz⸗ 
Auclion. 


Montag, den 31. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr 
wird die unterzeichnete Guts verwaltung 
im Forſthauſe zu Alexandrowo gegen baare 
Zahlung an den Meiſtbietenden 
415 Klaft. Fichten» und Birkenholz, 
252 Klaft. Stubben, 
816 Haufen Strauch, 
14 Klaft. Birken ⸗Schirrholz, 
aus den Revieren Zaleſie und Alexandrowo 
verkaufen. Das Holz wird jederzeit auf 
Verlangen durch den betreffenden Förſter 
gezeigt. 
Pluskowenz bei Culmſee. 
Die Gutsverwaltung. 


Stonkfurter Lotterie. 
Ziehung den 9. u. 10. Juni 1869. 

Original⸗Looſe 1. Klaſſe à Thlr. 3. 
13 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 
Poſt⸗Vorſchuß oder Poſt⸗Einzahlung zu 
beziehen durch 


J. G. Kämel, 
Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a. M. 
Um mit deu Reſt meiner 


Briefbogen 
mit Damen⸗ Namen 
zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu & Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agathe. — Amanda. — 
Auguſte. — Antonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlotte. — Conſlanline. — Dorolhea. — 
Eliſe. — Emma. — Emilie. — Ernesline. — Eva. 
Francisſia. — Friederiie. — Hedwig. — Helene. 
— Jenny. — Laura. — 
Sonny. — Louise. — Alalwine. — Marie — 
Alalhilde. — Nann. — Olga. — Helma. — 
Shehla- Alrieſte. — Valerie. — Veronika. — 
Bay. — Vanda. — Wilgelmine. 
Ernst Lambeck. 


nimmt entgegen. 
E. R. Hirschberger. 
öbl. Zimmer vermiethet H. Liedtke 
Neuſtadt 89/90. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Thorn 


durch Ern ſt Lambeck zu beziehen: 


Schichte des Preussischen Staates 
und Volkes unter den Hohenzollern schen Fürsten # 


1. Band 496 S. 


Bogen umfaſſen. 
vorliegen. 


Verlag von Duncker & Humblot in Leipzig 


‚on Emil von Cosel, Königl. Preuss. Oberstlieutenant. 
Preis 1 Thlr. 24 Sgr. 
Heſchichte des Preußiſchen Staates wird fünf Bände, in gleichem 
Preis wie der erſte, bei einem Geſammtumfang von 150— 160 
Das vollſtändige Werk ſoll bis Oſtern 1870 vollendet! 


Dieſe ausführlichſte ö 


1 — ͤ ͤl . EEE RE BET 
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Beste engl. Maschinenkohlen 


empfiehlt zu billigsten Preiſen. Abnahme 
vom Schiffer Hugo Dauben. 


Neue Maljes⸗Heeringe 


empfehlen L. Dammann & Kordes. 


Stontspramienloofe 


find überall zu ſpielen erlaubt. 


10. u. II. Juni 


beginnt die vom Staate garantirte 
große Geldverlooſung, in welcher nur 
Gewinne gezogen werden, als: 

Thlr. 100,000, 60, 000,40, 000, 
20,000, 12,000, 2mal 10,000, 
2mal 8000, 2mal 6000, 2ma 
5000, 4mal 4000, 3 mal 
2500, 11 mal 2000, 23ma 
1500, 105 mal 1000, 5 ma 
500, 156 mal 400, 163 ma 


300, 271 mal 200, u. ſ. w. 

Ein Ganzes koſtet 4 Thlr., ein 
Halbes 2 Thlr., ein Viertel 1 Thlr. 

Nach Einſendung des Betrages 
oder durch Poſtvorſchuß ſenden wir 
ſolche Looſe ſofort zu, wie auch nach 
ſtattgefundener Ziehung die Gewinnliſte. 
Da der Begehr ein ſehr ſtarker iſt, ſo 
bitten wir um baldige Aufträge, welche 
nach allen Gegenden prompt und ver- 


Als uns der diesjährige Frühling 
und namentlich der Monat März, 
mit feinem beſtändigen Nord-⸗Oſt⸗ 
Winde ſo viele Katarrhe, zumal der 
Luftröhre und ihrer Verzweigungen, 
mit hartnäckiger Heiſerkeit vergeſell⸗ 
ſchaftet, zuführte, hatten viele mei⸗ 
ner Kranken ſich mit dem von Herrn 
W. Heſſe hierſelbſt zu beziehenden 
Bruſt⸗Syrup des Hrn. G. A. W. 
Mayer in Breslau Erleichterung 
und wo möglich Heilung zu ver⸗ 
ſchaffen geſucht. Die Erfolge waren 
ſo raſch und dauernd, daß ich ſelbſt, 
damals ebenfalls von einer ſehr hart: 
näckigen Heiſerkeit heimgeſucht, den 
leicht zu nehmenden Syrup verfuchte 
und bei mehreren Kranken anwandte 
und weiter empfahl, urd mit einem 
Erfolge, daß ich nicht anders als 
beifällig mich über die Wirkung des 
genannten Syrups äußern kann. 

alle. (U. 85 
Dr. Weber, pract. Arzt. 
Altſtädten. (Kt. St. Gallen, St weiz.) 

Der ſ. g. weiße Bruſt⸗Syrnp 
aus der Fabrik des Herrn G. A. W. 
Mayer in Breslau, welchen der 
Herr Gall Zyndt Vater hier in 
Verkauf genommen iſt ein wahrhaft 
delikates Hausmittel für die Bruſt. 
Ich litt mehr oder Weniger ſeit 
1850 an Huſten. Dieſes Jahr c. 
vor vier Wochen, ergriff anhaltende 
Athemnoth mich ſo erheblich, daß ich 
glaubte, es ſei zum Erſticken. Nun 
kaufte ich mir einige Fläſchchen des 
weißen Bruſt⸗Syrups, und hat mir 
derſelbe total geholfen; vorher ge- 
brauchte ich eine Menge Mittel und 
ärztliche Hilfe, allein ohne Erfolg. 
Ueberdies mache ich Jeden, der die⸗ 
ſes vortreffliche Mittel gebrauchen 
will, darauf aufmerkſam, ſich durch 
nichts abhalten zu laſſen: es erfolgt 
Heilung, wahrhafte Heilung. Dem 
Erfinder dieſes Hausmittels bin ich 
herzlichen Dank ſchuldig. Obiges 
bezeugt mit Wahrheit 

J. Jacob Näf. 

Niederlage in Thorn bei Fr. 
Schulz und in Culmſee bei A. 
Jaensch. 


Zwei mol. St. z v. Neuſt. Tuchmſtr. 186. 
1 möbl. Zimmer mit Beköſugung zu 

haben am Gerechten Thor 115/116. 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


Looſe 


zur 
landwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung in Königsberg 
à 10 Sgr., 
Ziehung am 13 Juni, 


find m haben bet 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Teints und zum Erſatz 
der Malzbäder. 


Die aromatiſchen Malz⸗Kräuter⸗ 
Seifen zu Bäder⸗ und zu Toilette 
Zwecken, von Johann Hoff, Hof⸗Liefe 
cant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 
Nr. 1. — Seine Exeellenz k. k. Gene: 
ral und Gouverneur Frhr. v. Gablen 
in Wien: Perſönliche Ueberzeuzung 
von der Heilwirkung Hoff'ſcher Walz⸗ 
Fabrikate, inſonderheit der Malz⸗Kräu⸗ 
ter⸗Seifen. „Ihr erkanntes humanes 
Streben, für das Heil der Menſchen 
zu wirken, iſt um ſo mehr hervorzuheben, 
als ſich eine glückliche Erfüllung daran 
knüpft.“ — Aehnliche Ueberzeugung: 
Seine Exeellenz der Miniſterpräſident 
Herr Graf v. Bismarck. — Das 
ſind Garantieen, wie ſie Niemand bie 
ten kann, und iſt daher zur Verfeine⸗ 
rung der Haut die Malz ⸗Toilettenſeife, 
zur Stärkung der Muskeln, Knochen 
und Nerven die Malz⸗Bäderſeife ange- 
legentlichſt zu empfehlen. 

Verkaufsſtelle bei R. Werne 
in Thorn. 


„Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
hierdurch darauf aufmerkſam, daß jede 
ältere Auflage von 


Brockhaus” 


Converſations-Cepikon 


im Umtauſch gegen die neueſte elfte 
Auflage des Werks 
mit Zehn Thaler BE 
in Zahlung von ihr angenommen wird. 
Ein Proſpect über die Umtauſchbedingun⸗ 

gen ſteht gratis zu Dienſten. 
horn. Ernst Lambeck. 


Fin Sohn ordentlicher Eltern, welcher 
Luft hat die Bäcker⸗Profeſſion zu er⸗ 
lernen, kann ſich melden Baderſtr. 58. 
C. Seibicke, 
Bäckermeiſter. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft, den 16. Mai. Wanda Roſali 
Anna T. d. Fleiſcherm Rapp; — Rudolph 
Johannes S. d. Bildhauer Roſenfeldt; — 
Margaretha Eliſabeth T. d. Böttchermeiſter 
Laudetzke; — 17. Carl Friedrich Hugo S. d. 
Feilenhauerm. Seepolt; — Helene Martha T. 
d. Handſchuhmacherm. Dreßler; — Natalie 
Emilie Laura T. d. Defonomen Otto; — 
Rudolph Adolph ein unehel. S. 

Geſtorben, den 16. Mai. 
Gerichtsräthin v. Roszynski. 


In der St. Marien ⸗Kirche. 


Getauft, den 16. Mai. Anna Herrmine 


Frau Kreis⸗ 


Antonie T. d. Wachtmeiſter Georg D 


zu Mocker; — 17. Antonie T. d. Ar 


Fran 
Zwolinski zu Bromb.⸗Vorſt. So 


Geſtorben, den 15. Mai. Ehefr. Caroline 
Lewandowska zu Bromb.⸗Vorſtadt; — Vero⸗ 
Borg . Wen: 1 8 Kind zu Bromb.⸗ 

zorſt.; — 18. Wirthſchafts-Inſpector Joſe 
Grabowitz zu Mocker. m 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft den 16. Mai. Louiſe Margarethe 
T. d. Schuhmacher Scheibel; — 18. Richard 
Ernſt S. d. Niemermſtr. Stephan. 


In der St. Georgen» Parodie, 


Getauft, den 16. Mai. Olga Anna T. d. 
Fleiſcherm. Mikſch zu Mochers — W 
Ottilie Wilhelmine T. d. Telegrapbiſten 
Schulze zu Mocker; Richard Wilhelm ©. d. 
Maſchiniſten Bauer zu Bromb. Vorſtadt; — 
Friedrich Eduard S. d. Eigenth. Jahnke zu 
Neuweißhof; — Albert Eduard S. d. Mau⸗ 
rergeſ. Simſon zu Schönwalde. 

Geſtorben, den 16. Mai. Arb. Robert 
Armgardt; — 20. Herrmann Heinrich Carl 
S. d. Ober⸗Telegraphiſten Pragmann zu 
Mocker; — Bahnarb. Gottlieb Orbſchat aus 
Dubnicken bei Goldap; — Wittwe Euphroſyne 
Radatz geb. Zittlau zu Mocker. 


C 


